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Eine Wochenſchrift, 
Zweyter Jahrgang. No. 38. 


Sonnabend, den 19ten September 1801, 


ER : a 
oe eon bee | 
Ach, das herrliche Landeck! — rufen Mamſell Y 
und Herr 3 beym Anblick dieſes Blattes aus — wie 
vergnuͤgt ſind wir da geweſen! wie herumſpaziert! 
wie — wie — N 

| Das verzweifelte Landeck! brummt Herr , und 
denkt mit Groll der ſchoͤnen Dukaten, die er dort auf 

drey Karten verlohren hat. f 
Das wohlthaͤtige Landeck! ſpricht die gute Frau 
M, ihm allein dank' ichs, daß ich wieder meinen 
Geſchaͤften nachgehen kann. : : 
Das langweilige Landeck! meynt Herr N, jeder 

Tag iſt mir da zum Jahre geworden, und jede Stun⸗ ; 

de zum Monath. ; E 
Und fo würde es mit Ausrufungen noch eine gute 
Weile fortgehen, wenn wir überall herumlauſchen 
konnten, wo man etwas von Landeck zu ſprechen hat. 
So gehts Oertern und Perſonen! Tauſenderley Men⸗ 
ſchen, tauſenderley Urtheile! Wenn es nur die Per⸗ 
ſonen eben ſo machen koͤnnten, wie die Oerter „daß 
ter Jahrgang. . Bp ai oe We 
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fie ich nike darum kuͤmmerten, Ri Pie nicht 
daruͤber gramten! ; 


Di ‚Ritter, Hans bon euͤhlheim. 
Eine Schleſiſche Bolesfage. 


m, bm! fagte ich, und fühfte den Körper um 
und um an, er iſt wirklich verſteinert. Aber wie 
mag das zugegangen ſeyn? hat man keine Nachricht, 
wer dieſer Koͤrper war und wie er hierher gekommen 

2 3) 
qe Ich will Ihnen nachher alles erzählen, ſagte Lott⸗ 
chen E, und die ganze Geſellſchaft freute ſich darauf. 

Lottchen ließ ſich, als wir uns unter dem Schat⸗ 
tendach einer groſſen Linde gelagert hatten, ihre Gui⸗ 
tarre bringen, ſetzte fi heh mitten unter uns, und be⸗ 
gann: y 


War einſt ein braver Rittersmann, 

Jetzt liegt er hier und ruht: 

Der hatte Kraͤfte wie ein Bar 

Und einen Lowenmuth. 

Aus ſolchem Mann, wie biefer war, 

Da ſchnitz' ich euch mit Haut und Haar 

Eurer zehn, eurer zehn. n 
Das faͤngt ſtark an, meynte ich. Es wird noch ſtaͤr⸗ 
ker kommen, erwiederte fi fie. - 

Er hieb mit hundert Rittern fido 

Und > fie. alle todt. f Y 

: Sein 


Eo In Plafewis, 4 Meilen von Breslau, 2 von Schweib⸗ 
nis und eben fo viel von Jauer, fand man vor einigen 
ahren in der Gruft der zerſtohrten Kirche den verſtei⸗ 
ferten Leichnam eines alten Ritters; die Gage davon 

it der Gegenſtand dieſer kleinen Poeteley, 
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Sein⸗ Schwerdt war Tag vor Tag von Blut, 
Wie eine Kirſche, roth. 
Und einem Drachen oder Leun 


Dem guckt' er blos ins Aug! 8 
Weg war er, weg war er. 


Drum ward ihm bald der Kampf zu klein 
Mit irdiſchem Geſchmeiß, 
Nach hoͤhern Schlachten ſtand ſein Sine 
Und einem hoͤhern Preiß. 

So was von Kobolds oder Feen 
Haͤtt' er fuͤrs Leben gern geſehn — 
Und erwuͤrge, und erwuͤrgt⸗ or, 


Da gieng die Sage durch bas Land, 
Ein wunderbarer Zwerg 
Beherrſche wild und ungeſtuͤm ER 
Den nachbarlimen Berg? 
Und Hanns von Mühlheim 1080 N 0 af, 
Und trollte bald in ſchnellem Lauf 
Nach der Hoͤh, nach der Hoͤh. 
Und als er auf der Höhe wat, 
Erſchien ihm kreuz und quer, 
Und hinter, vor und neben ihm 
Ein Hoͤllenſchwarzer Bars 
Ein ſolcher Bär. — wir liefen heut, 
Wenn wir ihn ſaͤhen, Meilen weit, 

Und mit Recht, und mit Recht. 


Ich denke überhaupt, fagte Herr y, als doi ein 
wenig inne hielt, ich denke, die ganzen Geſchichten 
der Ritterzeit, wo Bares und Loͤwen⸗ Kämpfe vor⸗ 
kommen, ſind eigentlich allegoriſch zu nehmen, und 
inſofern geben wir jenen unſern Alten nicht viel nach, 
denn hat nicht jeder von uns in ſeinem Fache ee 
noch mit allerley Beſtien zu e . 
5 Hf p 2 Det 
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Der Ritter zog fein gutes Schwerdt, 

Und ohne Furcht und Graus 
Zerhieb er ihn von unten an 
Auf eins bis oben aus. 
Doch ſieh aus ſedem Tropfen gohr 
Ein neues Ungethuͤm hervor, 8 
Das war arg, das war arg. 


Hier bruͤllt ein Löwe, dort ein ur, ö 
a knurrt ein Sigerpaar, 

Dort ſchleicht ein Fuchs, hier ſchnappt ein wir, 
Dort oben ſchwirrt ein Aar, : 
Und hundert Schlangen waͤlzen ſich 
Vor ſeinen Fuͤſſen fuͤrchterlich, 

Welch ein Kampf, welch ein Kampf! 


Doch Hans beſtand, wie Herkules, 

Die Beftjen groß und klein - 
Und mit dem letzten Hiebe glaͤnzt 

Um ihn ein ſanfter Schein, 

Und vor ihm ſtand ein edler Greiß, 
Sein Haar, wie friſcher Schnee ſo weiß, 
Mild ſein Blick, mild ſein Blick. 


Der ſprach: Herr Aker tausend Dank 
9 jeden Saͤbelhieb 
hr habt den Sauber nun gelöſt, 
Der durch die Welt mich trieb; 
Und daß ihr freundlich mein gedenkt, 
Sey dieſes Kraͤutlein euch geſchenkt — 
Nehmt es bin, nehmt es hin! f 


Es haͤlt £ euch lange Jung an fin, 
Erfriſchet Mark und B 
Und giebt beym böchſten geld und Gram 
Euch immer wackern Muth. 
Selbſt nach dem Tode macht es feft, 
Daß ener Leichnam. nicht verweſt. 


: Welch ein Kraut, welch ein Kraut! 
: Nun, 
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Run daß Herr Hans es zu ſich nahm, 

Glaubt ihr wohl auf mein Wort? 

Der Greif verſchwand in Rebelduft, 

Und Hans marſchirte fort. es 
Viel Jahre that er ſich noch freun, 

Und als er ſtarb, ward er zu Stein, — 

Wie ihr ſaht, wie ihr fabte 


Recht artig; ſagte Herr Y, aber ich glaube, das 
ganze Maͤhrchen iſt eine Allegorie. Wenn der Menſch 
ſich durchgeplagt hat mit den groben Bären und der⸗ 
ben Löwen und Ochſen, mit den liſtigen Fuͤchſen, den 
kuͤckiſchen Raubboͤgeln und den haͤmiſchen Schlangen, 
ſo genuͤßt er, wenns gut kommt, ein ruhiges Alter 
und ſtirbt. Und dann wird er, wenns gut kommt, 
in Stein aufgeſtellt auf einem e oder Kirch⸗ 
hofe oder ſonſt wo, 

Bedeckt mit Engeln und mit Kronen, 

Mit Mutter Zeit als altem Mann N 

Und Nachbarn Schmerz als alter Dame, N 
und fo hat das ganze Maͤhrchen ein Ende. 

Si. 


Lieber blind. oder taub? 


Ueber dieſen Klemmfall (Alternative) iſt gewiß 
Schon ſehr oft geſtritten worden. Klopſtock handelt 
davon in einer Ode, das Gehoͤr uͤberſchrieben und 
an Hegewiſch den Blinden gerichtet. — 
Blindheit oder Taubheit — 


Wer entſchloͤß ſich ſchnell hier? wen er⸗ 
ſchreckte nicht 


Das Graunvolle der Wahl? 


Hegewiſch iſt blind, aber er x 
ents 
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entbehrt das freundliche Wort des Gelieb⸗ 
Ai ten nicht, 
nicht das Getoͤſe des Donners, nicht das Saͤuſeln 
der Mayluft, nicht den Geſang der Voͤgel, nicht den 
ſuͤſen Reiz der Tonkunſt, nicht die Melodie des Ge⸗ 
dichtes, und die ganze Freude des Hoͤrens. 
Eu Des Gehoͤrs Verluſt 
Vereinſamt und du lebſt $ 
Mit den Menſchen nicht mehr. Wenn du alío y 
kein Gott biſt, fo waͤhlſt du recht, 


2 Willſt blind ſeyn und kißlehſt 
a Den nur Serien nicht. 


3 Ich babe einen Blinden klagen hören, daß ihin 
viel geſellige Freuden entgiengen „ ich habe dieſelbe 
Klage von einem Tauben gehört. Alles Fame darauf 
an: wer, wie alt, von welchem Stande und von 
welcher Koͤrperbeſchaffenheit und Seelenkraft der iſt, 


dem eine ſolche Wahl vorgelegt wird — die Wahl 


nemlich, blind oder taub zu werden, denn wer eins 
von beyden von Geburth an tft, für den giebt es hier 
keine Vergleichung. 

Ein Mann, den ich achte und liebe, würde ge⸗ 
wiß als Tonkuͤnſtler und als Freund einer edlen Ge⸗ 
ſelligkeit oft in Verſuchung kommen, die Blindheit zu 
waͤhlen. 
Ach! ſagte der vortrefliche G. oft, welch eine 
Pein, wenn man nicht ſelbſt leſen kann, vorleſen hoz 
ren zu müffen, und das meiſtentheils ſchlecht! 
Genau genommen, iſt der Blinde, wie der Tau⸗ 
be, gleich abhaͤngig von andern Menſchen. Der 
Blinde muß geleitet werden, und der Taube gewarnt; 
jener ſieht die nahe Gefahr nicht, dieſer höre fie 

nicht, 
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nicht. — Durchaus ſind beyde, ihre Situation 
ganz gleich angenommen, in gleichen Graden übel 
dran. Und doch, bin ich überzeugt, ſingt jeder mit 
dem alten Liederdichter aus voller Kehle: . 
Mein Geſicht mir Herr verleihe 
Bis an mein letztes End! 
: ET OMe 


Dias alte und das neue Wetter. 


Ek. Es iſt doch jetzt auch alles ſchlechter ges 
worden, ſogar das Wetter. ee“ i 
Ich. So. | 

Er. Wenn das fo fortgeht, ſo muß es zuletzt 
ganz jaͤmmerlich in der Welt ausſehen. 5 

Ich. Naturlich. „55 

Er. So und natürlich — das iſt alles, was 
Sie fagen; immer bleiben Sie kalt und gelaſſen; 
mag vorgehen, was da will, bey Ihnen heißt es So 
und Natürlich. . 2 
Ich. Und wenn ich nun tobte und ſchimpfte, 
wie ein Matroſe, wurde darum die Sonne ſcheinen? 
ER Er. Wenn gleich das nicht, aber man fähe 

doch — : de Ses i 

Ich. Daß ich unzufrieden wäre, inuͤrriſch, 
klageſuͤchtig, nicht wahr? Be 

Er. Nun man kann's doch aber auch nicht ſo 
unterdruͤcken. 3 

Ich. Sie ſehen ja, daß ichs kann. 

Er. O bey Ihnen iſt gar kein Unwille vorhanden: 
Sie glauben nun einmahl, jetzt ſtehe es in allen Stuͤ⸗ 
cken beſſer, als ſonſt, das weiß ich von jeher. f 


t 


Y 


x 
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Ich. In allen Stuͤcken nicht. Ich meyne, in 
vielen ſey es beſſer, in einigen eben ſo gut, in man⸗ 
then nicht ſchlimmer, in manchen eben fo ſchlimm. 
Er. Das iſt es eben, was mich verdruͤßt. 
Ich. So? Iſt es denn nicht wahr und erwie⸗ 
ſen? Und geſetzt, es waͤre nicht ganz wahr, iſt es 
denn nicht die erſte Pflicht eines ehrlichen Mannes, 
der an einen Gott glaubt, mit ſeinem Zeitalter zu⸗ 
frieden zu ſeyn? Verſuͤndigt ſich nicht jeder ſolcher 
Murrkopf an der Vorſehung? Macht er nicht andern 
Menſchen das Leben ſchwer, wie ſich ſelbſt? Wer 
wird wohl mehr Muth und Luſt haben, fuͤr ſeine Zeit 
thaͤtig zu ſeyn, der ſie fuͤr einen Pfuhl alles Schlim⸗ 
men und Boͤſen Hält, oder der fie als eine gute, era 
traͤgliche Zeit aus der Hand der Vorſehung hinnimmt? 
— Ihr wiſſet ſelbſt nicht, was ihr wollt, lieben 
Leute, die ihr von Tag zu Tag nichts thut, als uͤber 
die ſchlimme Zeit klagen. — Hier, um nur beym 
Wetter ſtehen zu bleiben, kommen Sie und lagen Sie 
uns die alte Chronik aufſchlagen, vor der Sie ſchon 
: manchmahl Nefpect gehabt haben. Sehen Sie, 
1502 ein regnigter Auguſt und kalter September — 
1507 desgleichen — 1513 groſſes Waſſer, derglei⸗ 
chen lange nicht geweſen, wegen der vielen Regen im 
Auguſt — 1520 kalter Sommer — 132 3 rauhe 
Zejt und Regen in der Erndte, wie lange nicht — 
1545 den ganzen Auguſt geregnet — 1535 ein 
grauſam naſſer Herbſt — — 
Er. Genug, genug — es iſt freplich damals — 
Ich. In einzelnen Faͤllen eben fo ſchlimm ges 
weſen, wie jetzt, und folglich jetzt in eben dieſen ein 
zelnen Salen nicht Bu als damahls, Aber 
' es 
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es iſt nun einmahl eine allgemeine Unart, immer und 
immer klagen zu muͤſſen. Seufzer und Klagen ſind 
der prompteſte Tribut, den der Himmel von uns be⸗ 
kommt. ; 5 Fn. 


Laokoon und feine Söhne: 


Eine Gruppe im Fürftlichen Garten zu 
2 Scheitnig. 5 


Es macht mir ein beſondres Vergnuͤgen, bis⸗ 
weilen die Spatziergaͤnger im Fuͤrſtlichen Garten zu 
Scheitnig bey den aufgeſtellten Statuen zu belauſchen 
und die Erklärungen des einen, fo wie die Ausru⸗ 
fungen des andern anzuhören. Der Schulze von... 
iſt, wie ich da gemerkt habe, aus den Köpfen der 
Meiſten ſchlechterdings nicht herauszubringen, was 
auch zur Erklaͤrung dieſer Figur im Erzaͤhler 1800 
Seite 277 Nr. 18. geſagt worden iſt. 
Aber noch uͤberraſchender, als dieſe Schulziade, 


~ 


war für mich eine Auslegung des ſogenannten Schlan⸗ 


genmanns, die ich neulich von weitem mit anhoͤrte. 

Dieſer Menſch da, ſagte ein wichtig thuender 
Mann, iſt eigentlich ein Jude aus alten Zeiten, der 
mit ſeinen beyden Soͤhnen nicht weit von Breslau ei⸗ 


nige Reiſende grauſam erſchlagen, ihre Eingeweide 


herausgenommen und mit andern Feinden der Chri⸗ 
ſtenheit verzehrt hat. Dafuͤr hat man ihn in eine tiefe 
Grube voll Schlangen und Ottern geworfen, die in 
alten Seiten an dieſem Platze hier geweſen iſt, darinn 


hat er jaͤmmerlich umkommen muͤſſen, und das von 


Nechtswegen. 
Viel⸗ 


* 


Vieleicht „dachte ich da, iſt es dieſem Ausleger 
und manchen andern Beſuchern des herrlichen Parks 
in Scheitnig nicht unangenehm, eines beſſern belehrt 
zu werden. Und ſo mag denn folgende gedraͤngte Er⸗ 
klaͤrung dieſer Gruppe hier einen Platz finden, mit 
Vorbeylaſſung aller für unſern Zweck unnützen Ge⸗ 
lehrſamkeit. : 

Wenn man einmahl etwas zu teiffen hat, fo ift 
es doch wohl beſſer, man weiß es recht. 


Laokoon, ein Prieſter Neptuns, ſtand eben am Altar, 

Einen gewaltigen Stier dem Gott zum Opfer zu 
ſchlachten. 

Siehe da ſchwimmen von Tenedos aus — mich 
ſchauderts zu ſagen — 

Auf der ruhigen Fluth des Meers d Schlangen, 


in gro 
Kreiſen geſchlungen heran, und b gepaart ang 


Jeftab 
Thuͤrmend erheben ſie aus dem Gewäſſer die Hilfe; 
Nees ragen 
Ueber die Wellen empor die een Maͤhnen: und 
inten 
Streicht der Ruͤcken daher in unermeßlichen Ringen. 
Horch! es rauſcht die [hänmenbe 11 fie fahren 


Gluͤhend die Augen, mit Blat ine (oo durchlau⸗ 
fen — belecken 

Mit den ſpitzigen Zungen umher die ziſchenden Rachen. 

Wir, euefeek von Schrecken, entflohn. In ſicherem 


Inlau 
Steuern fie auffasfoon zu — umſchlingen die zarten 
Lelber der beyden Soͤhne, et ihr wildes Ger 
tin . 
und als er nun ſelbſt herbey mit Waffen zu Huͤlf' eilt, 
Ueberfallen ſie ihn, verſtrickend in mächtigen Ringen, 
Und umſchlingen die Mitte des Leibes ihm zweymal 
a und Se Lc 
> Schla⸗ 
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Schlagen fie ihm um den Hals den ſchuppigen Ruͤ⸗ 
> 3 cken, und baͤumen 
Mit erhobenem Kopf und Nacken empor in die Lüfte, 
Er, die Binde mit‘ DR ae Gifte Des 
Sn, 4 A ul 7 : 3 x) 
Strebt mit der Hand zu zerreiſſen die windenden 
Br Knoten, und heulet 
Graͤßlich zum Himmel hinauf. So bruͤllet entron⸗ 
( ge PERS nen dem Altar 52 
Der verwundete Stier, wenn des entgleitenden Beiles 
Schlag den Scheitel verfehlt. i 
So erzählt Aeneas bey dem Römiſchen Dichter 
Virgi I die Schaudervolle Begebenheit, welche von 
mehreren Kuͤnſtlern der alten Welt zu Darſtellungen 
benutzt worden iſt. : = 
Wir haben von allen dieſen Kunſtwerken nur das 
eine uͤbrig, mit deſſen Nachbildung wir uns jetzt be⸗ 
ſchaͤfttgen. ö 
Von welchem Kuͤnſtler und zu welcher Zeit es 
perfertigt worden if, läßt fich nicht ausmachen. Rur 
ſo viel ſagt ein Roͤmiſcher Schriftſteller, daß in den 
Baͤdern des Kayſer Titus in Rom eine herrliche 
Gruppe des Laokdon aus Marmor, von drey Rhodi⸗ 
ſchen Kuͤnſtlern verfertigt, geſtanden habe: ob es die 
unſrige iſt, bleibt unentſchieden. 
Die fetzt vorhandene ward im Jahr 1506 bey 
Rom von einem Bürger Felix de Fredis, der 
eben in feinem Landhauſe (Vigna) nachgraben. ließ, 
aufgefunden, und gegen ein beſtimmtes Jahrgeld fuͤr 
ihn und ſeine Familie an den Pabſt Julius den 
Zweyten überlaſſen. Seitdem hat fle im Vatika⸗ 


niſchen Pallaſte im Hofe des Belvedere geſtanden, : 


bis die Franzoſen fie neulich davon geholt haben. 
E 13 aS t a ‘i Von 


$04 


Von jeher iſt dieſe Gruppe fir eines der gröͤſten 
Meiſterſtuͤcke der Bildnerkunſt anerkannt worden. 

Der Vater in der Mitte, an dem nur die Beine 
allein umſchlungen ſind, beſitzt noch die meiſten Kraͤf⸗ 
te. Doch ſtemmt er fich , unfaͤhig das Gleichgewicht 
zu erhalten, gegen den Altar, ſucht mit ausgeſprei⸗ 
teten Armen die Schlange von ſich abzuwehren ‚und 
mit aus einander geſtreckten Beinen aus ihrer Win⸗ 
dung loszukommen. Aber in dem Augenblicke fühlt 
er den Biß der Schlange: ſein Koͤrper faͤhrt zuruͤck, 
ſein Auge kehrt ſich zum Himmel und halb flehend, 
halb anklagend ruft er mit gepreßten Seufzern um 


Hilfe. Der jüngere S ohn iſt von der einen 


Schlange ganz umklemmt; das toͤdtende Gift ſcheint 
bereits in fein Inneres eingedrungen zu ſeyn: ermat⸗ 
tet vor Schmerz, kruͤmmt er ſich zuſammen, und 
wehrt nur noch mit ſchwacher Hand den Kopf der 
Schlange ab. Der altere Sohn iſt blos um das 


linke Bein und den rechten Arm umwunden, er leidet 


nicht von Schmerz, ſondern von Beklemmung und 


Angſt; er will ſchreyen und kann nicht; er hebt Augen 


und Arme zum Vater, daß ihm dieſer helfe, aber der 
ungluͤckliche Vater kann ihm nicht helfen. N 
Mit welcher Wahrheit iſt das abwehrende Stre⸗ 
ben ausgedrückt, die Spannung, welche der Schmerz 
bewirkt, die Angſt und Verzweiflung, in jeder Mus⸗ 
kel, von der zuſammengepreßten Stirn an bis zu der 


ſtarren Zehe! - 


Das hätte ber Kuͤnſtler nicht darſtellen koͤnnen, 
wenn er die Figuren bekleidet haͤtte. Die Kleider lie⸗ 


gen alſo unten, durch das Winden und Kämpfen 
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mit den Schlangen abgeſtreift; und die Körper er⸗ 
ſcheinen in der kraͤftigſten Nacktheit. = 

Wenn man die beſten Kupferſtiche, die von der 
Original⸗Statue vorhanden find, vergleicht; fo 
kann man nicht leugnen, daß die Nachbildung in 
Scheitnig ſehr gut gerathen iſt. Sie iſt von Herrn 


pe in Breslau. Fn. 
gn in Betreff der Brestauifihen nr : 
gnuͤgens⸗ Stgtiſtik. | 


Wie viel ſind gegenwärtig in Bresfan ſelbſt Rate 
feehäufer, Tanzboͤden, und öffentliche Garten? Wels 
che find die beſuchteſten? Von welcher Klaſſe von 
Menſchen? Zu welchen Stunden des Tages? An 
welchen Tagen vorzuͤglich? 

Wie viel ſind dergleichen in den Vorſtädten und 
der naͤchſten Nachbarſchaft? und wie ſteht es da mit 
den oben vorgelegten Fragen? 

Wie verhaͤlt ſich die Conſumtion des Bure, 
8 Weines und Brantweins gegen einander? 

Wie viel giebt es ſtehende Klubs, Kranzchen 
und wie ſie weiter Namen haben? 

Lieſſen fü ch dieſe Fragen beſtimmt beantworten, 
und das kann nicht unmoͤglich ſeyn, ſo koͤnnte man, 
nach Maasgabe der Menſchenzahl und andrer Um⸗ 
fände, ein ſehr intereſſantes Reſultat für den Ton 
der Zeit daraus ziehen. Vielleicht macht fi ch ein 
Mann, der Gelegenheit hat, dergleichen U zu 
ſammeln, an dieſe Arbeit, : 

Sn. 
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Zut Beantwortung einiger Anfrage, 
Ein geheimniß voller Spruch. 


Die Woͤrter sator arepo tenet opera rotas auf 
einen Zettel geschrieben und bey fic). getragen, em⸗ 
pfiehlt der Aberglaube als das beſte Mittel, ſich vor 
allen Angriffen zu ſchuͤtzen. Sie heiſſen zuſammen 
nichts, als etwa: der Saͤer (arepo iſt gar nichts) 
Hält mit Mühe die Naͤder; und das kraͤftige Geheim⸗ 
niß muß blos darinn ſtecken, daß man jedes Wort 
rückwaͤrts leſen kann und immer wieder eines von den 
fünfen auöfpnihi 3 


2 


Hun ES Sm 

Hummel heißt eine Malztenne, Malzboden, Da: 

man nun ſtatt Hummerey auch Hummeley ſpricht und 

schreibt, fo iſt es mir nicht unwahrſcheinlich, daß! 

dieſe Gegend davon den Namen hat. Denn an 

Hummern, eine Art Krebſe, iſt hier wohl licht u 
BET: 


Behne sie Cite und Site 
: Breslaus 


aus handſchriftlichen Chroniken. 


In dieſem Jahre (1521) haben ahr zwey Buͤr⸗ 
ger mit einander geſpielet, Hanns Krappe und Adam 
Paſchke. Krappe hat verſpielet 1900 Thaler baares 
Geld, ohne die Kleinodien, welche faſt auch fo viel 
werth geweſen. : 


2 Fi > > 
Den 


\ 
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Den Donnerſiag nach Corp; Christi (1523) 
hat der erſte Mönch Matthens Mayer eine graue Non⸗ 


ne zum h. Leichnam geheyrathet. Die Hochzeit war 
bey einem Bürger. N 


Den 27. Hetober hat Hieronymus Neumann ein 
Pfarrherr mit einer von Adel Nimitzen genannt Hoch⸗ 
zeit gehalten, welche bey St. Clara Nonne geweſen; 

dieſem find hernach viel evangeliſche Pfarrherrn ge⸗ 
folget. : : 
Im Januar 1524 nahm ein Moͤnch von St. 
Jakob ein Freyweib beym Oderthore auf dem Venus⸗ 
berge. Die Hochzeit war bey Stenſchken auf der 
Odergaſſ m. ; \ 
(Wird fortgefest.) 


ee An den Mond 


Zu deinem bleichen Lichte, 
O Stralen⸗Koͤniginn , 
Ich ſtill und einſam fluͤchte 
Mit meinem truͤben Sinn, 
Und ſeh wie auf den Wogen 
Dein Bild ſich zitternd bricht, 
Und wie um deinen Bogen 
Ein Wolkenkranz ſich flicht. 
Indeß mein Auge weilet, 
Senkt ſich dein milder Strahl 
Tief in mein Herz und heilet 
Es fanft von feiner Qual. ; 
Denn) wo du kreiſeſt, wähne 
Ich, ſchoͤner Stern der Nacht, 
Daß dort uns keine Thraͤne, 
Kein Gram mehr traurig macht, ad 
et n 


yA 


nicht erf mein Ganzes ſeyn. 
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Und daß zu die ſich ſchwinget, 

Du Pharus jener Welt, 

Wer hier mit Leiden ringet, 

Wann dieſe Huͤlle faͤllt. 

Das Kind des Kummers denket 
Dort nimmer ſeiner Muͤhn, y 
Der Schmerz, der hier uns kraͤnket, 
Wird ewig dort entfliehn. 


O fónnt ich zu dir ſchweben, 
Von meiner Pilgerbahn! 
Aus dieſem niedern Leben 
Mich deinem reinern nahn! 
Zerbrich, zerbrich die Kette, 
Die mich gefangen haͤlt, 
Daß ich zu dir mich rette, 
Wo mich kein Leid mehr quält, = 


Zz 


* *. . 


Der Logogriph: Flachs. (Lachs, man ſagt von Lieb⸗ 
lingsgenüſſen, es iff mein Lachs — Ach — flach — falſch und 
ſchal — Hals — Schlaf — Schaf — Sachs — Faſch — 
Aſch — As — Fach.) N ; 


ee ko 


Wenn meine dritte Sylbe iſt, was meine beyden 
erſten beſagen, ſo darf ſie, um geehrt zu werden, 


ean — — ? JA — a — y AS 
Diefer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 


alle Wochen in Breslau in der Barth z und Ham⸗ 
bergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 


auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenuͤber, . 


ausgegeben und ift auf allen Koͤnigl. Poſt? 
y -Gmfern zu haben, 


1 UO Po 


, i ee 


